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Die Veranstalter haben mir die Aufgabe zugedacht, mit einem Blick auf die digitale 

Urkundenlandschaft Frankreichs eine begrenzte Rundumschau im europäischen Rahmen zu 

eröffnen. (Abbildung 1) Ich habe den seinerzeit vorgeschlagenen Titel beibehalten, weil er den 

Arbeitsauftrag unmissverständlich umreißt: eine Übersicht über digitale Initiativen der 

Urkundenerschließung mit Blick auf Papsturkunden in nationaler Perspektive. Gleichwohl 

lehrt die konkrete Beschäftigung mit dem Gegenstand, dass die Formulierung mehr Anspruch 

ist als Ergebnis. Denn ein lückenloser Überblick ist kaum zu gewinnen, geschweige denn hier 

zu präsentieren. Dazu tragen die in unserem Fach üblichen disparaten Arbeitsstände und 

Zugangsmöglichkeiten ebenso bei wie die Tatsache, dass hier ein Referent vonnöten wäre, der 

tagtäglich in den Gewässern französischer Urkundenerschließung – zumal der elektronischen 

– unterwegs ist, weniger ein Gelegenheitsfischer wie ich. So dämpfe ich zunächst die 

Erwartungen, die Sie an die folgenden knapp 30 Minuten knüpfen mögen. An die Stelle der 

magistralen Präsentation tritt eine Skizze der Vorgehensweisen digitaler 

Urkundenerschließung in Frankreich aus der Perspektive des ungeliebten Nutzers – ungeliebt, 

weil der Nutzer an sich zur Gefräßigkeit neigt, da er zusätzlich zum schon überreich 

Gebotenen nach immer mehr verlangt. 

Bei der Vorbereitung dieses Beitrags war deshalb das in der letzten Ausgabe der Francia 

veröffentlichte „Atelier“ zum Beitrag digitaler Technologien zur mittelalterlichen Diplomatik, 

das auf eine Veranstaltung im Mai 2011 am Deutschen Historischen Institut in Paris 

zurückgeht, eine große Hilfe
1
. Die Beiträge verweisen auf wichtige Projekte und die dort 

geübten Vorgehensweisen unserer westlichen Nachbarn. In diese Vorhaben sind auch 

Papsturkunden einbezogen, doch muss im Hinblick auf die im Raum stehende Fragestellung 

nach den Zugangs- und Anschlussmöglichkeiten für die Papsturkundenforschung die 

Betrachtungsebene eigens auf diese ausstellerbezogene Urkundengattung scharf gestellt 

werden. 

Ich möchte dies im Folgenden in diesen Schritten versuchen: (Abbildung 2) 1. Papsturkunden 

in Frankreich – kurze Eingangsbemerkungen; 2. Wichtige Erschließungsunternehmen und 

Anlaufpunkte; 3. Überlegungen zu Chancen und Begrenzungen der digitalen Projekte im 

Hinblick auf die Erforschung und Edition von Papsturkunden. Den breitesten Raum wird 

dabei der Blick auf ausgewählte Erschließungsvorhaben einnehmen. Die abschließenden 

Überlegungen sind bewusst nicht aus der Perspektive des technisch vielleicht Möglichen 

formuliert (was mich überfordern würde), sondern eher als Beitrag zur Entwicklung einer 

länderübergreifenden Zielvorstellung gedacht. 

 

                                                           
1
 L’apport des technologies numériques à la diplomatique médiévale, in: Francia 40 (2013), S. 253–303. 
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1. Papsturkunden in Frankreich 

Papsturkunden in Frankreich liegen einerseits in Editionen hoher Qualität vor – die 

gleichnamige Reihe des Göttinger Papsturkundenwerks umfasst bislang neun Bände; 

andererseits schlummern die Papsturkunden in Frankreich indes in großer Zahl in den 

Archiven, ohne flächendeckend systematisch verzeichnet zu sein, geschweige denn in ihrer 

Summe und auf einheitlichen Standards basierend publiziert
2
. Dabei gilt: Die nördlichen Teile 

der Republik sind besser aufgearbeitet als die südlichen. Die Fülle von rund 100 Diözesen und 

der Mangel an Bearbeiterinnen und Bearbeitern, die gleichermaßen kompetent und willig 

sind, auf den Spuren so großer wissenschaftlicher Vorfahren wie Johannes Ramackers, 

Wilhelm Wiederhold oder Dietrich Lohrmann zu wandeln und serienweise päpstliche 

Privilegien und Mandate zum Nutzen der Fachwissenschaft kritisch aufzubereiten, verbinden 

sich zu einer unheilvollen Allianz. Das liegt auch daran, dass die Erschließung der 

Papsturkunden im Lande trotz aller wohlwollenden Aufnahme und vielfältiger Unterstützung 

etwa durch die École Nationale des Chartes stets ein weitgehend deutsches Unternehmen 

geblieben ist. Kurzum: Der einst kräftige Motor der Papsturkundenforschung in Frankreich 

stottert. 

In der durchaus regen Landschaft französischer Überlieferungsaufarbeitung gibt es 

erwartungsgemäß kein Projekt, zumindest für die Zeit bis 1198, das die Papsturkunden als 

Gattung in den Mittelpunkt rückt. Sie werden im Kontext der gesamten Überlieferung etwa 

eines kirchlichen Instituts oder eines Archivfonds behandelt. Dies hat Vor- und Nachteile, die 

noch zu erörtern sind. Eine gewisse Sonderstellung nimmt die Gallia Pontificia ein, deren 

vorrangiges Ziel wie bei den anderen nationalen Pontificien (Italia Pontificia, Germania 

Pontificia und so weiter) die Erschließung päpstlicher Dokumente der 

Empfängerüberlieferungen in Regestenform ist
3
. Die Gallia Pontificia hat den geänderten 

Realitäten schon vor einigen Jahren dadurch Rechnung getragen, dass zumindest die 

Archivübersichten und einleitenden Texte nicht mehr im Gelehrten-Esperanto des 19. 

Jahrhunderts, nämlich in Latein, verfasst werden müssen, sondern eine Öffnung zur 

französischen Sprache vollzogen wurde. Die Edition von Papsturkunden liegt bislang 

außerhalb der Ambition dieses Unternehmens. 

 

2. Erschließungsunternehmen und Anlaufpunkte 

Wer nicht ständig in den digitalen Editionswelten unserer französischen Nachbarn unterwegs 

ist, wird vielleicht für einige wichtige Anlaufpunkte dankbar sein. Zunächst einmal ist 

festzuhalten, dass man unter dem einladenden Stichwort „archives numérisées“ nicht fündig 

wird. Mittelalterliche Urkundenbestände gehören nicht zum üblicherweise digitalisiert 

verfügbaren Archivgut. Hier konzentriert man sich nutzerorientiert vor allem auf 

Zivilstandsunterlagen, Bevölkerungsdaten et cetera. (Abbildung 3) Überhaupt ist eine 

grundsätzliche Unterscheidung in Erinnerung zu rufen: die zwischen unterschiedlichen 

                                                           
2
 Vgl. die detaillierte Übersicht unter http://www.papsturkunden.gwdg.de/Pius-

Stiftung/Publikationen/publikationen.html (besucht am 25.08.2014) und zum Folgenden Rolf GROSSE, „Gallia 

pontificia online“. Eine digitale Plattform für die Edition der Papsturkunden?, in: Francia 40 (2013), S. 265–273, 

bes. S. 265–268 zu den Ergebnissen des Göttinger Papsturkundenwerks. 
3
 Zur Aufarbeitung der Überlieferung Italiens vgl. den Beitrag von Jochen Johrendt in diesem Band. 

http://www.papsturkunden.gwdg.de/Pius-Stiftung/Publikationen/publikationen.html
http://www.papsturkunden.gwdg.de/Pius-Stiftung/Publikationen/publikationen.html
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Formen digitaler Aufbereitung, sei es als elektronisch aus der Ferne einsehbares Dokument, 

sei es als ausgewertetes oder auswertbares Stück. Für unseren Zusammenhang bedeutet dies 

zunächst, dass man durchaus eine Menge digitaler Urkundeneditionen vom heimischen 

Schreibtisch aus konsultieren kann, und zwar mehrstufig. Es handelt sich dabei in der ersten 

Stufe um retrodigitalisierte gedruckte Editionswerke, Urkundenbücher oder Chartulare oft 

älteren Datums, die per Scan zugänglich gemacht werden; Beispiele erübrigen sich an dieser 

Stelle. Ob man diese dabei nur photographisch als Bilder anbietet oder digital aufbereitet als 

durchsuchbare oder sogar durch eine Datenbank erschlossene Reproduktionen (vergleiche 

etwa Cluny-Münster: Chartae Cluniacenses electronicae; http://www.uni-

muenster.de/Fruehmittelalter/Projekte/Cluny/CCE/cce_aide.htm, besucht am 25.08.2014), 

variiert erheblich. Primär wird hier der Weg in die Bibliothek physisch und zeitlich verkürzt. 

In einer zweiten Stufe werden originale Textsammlungen angeboten, in unserem Kontext 

meist Chartulare oder Sammlungen von Abschriften. Hier kann man die digital verfügbaren 

Reproduktionen meist durchblättern – wobei manche die reale Lesesituation sogar mit dem 

Geräusch knisternden Pergaments beim Blattwechsel imitieren. Auch hier wird also primär 

der Weg verkürzt, diesmal der ins Archiv oder in die Bibliothek mit historischen 

Handschriftenbeständen. Für jeden, der mit der kritischen Erstellung von Texten befasst ist, 

sind diese schnell verfügbaren Handschriftenbilder eine enorme Arbeitserleichterung, 

erlauben sie doch eine Zeit und Kosten sparende Fern-Autopsie. Die mediale Bereitstellung 

umfasst manchmal sogar den Text in einem verarbeitungsfähigen Format, so dass man die 

Daten drucken, durchsuchen und Passagen in eigene Vorhaben integrieren kann. 

Das Portal ARTEHIS bietet in dieser Perspektive für Burgund einen mustergültigen Zugang, 

der hier vom Startbildschirm bis zum Handschriftenbild einmal kurz beschritten sei: 

(Abbildung 4, Abbildung 5, Abbildung 6 und Abbildung 7) Erwartungsgemäß ist das Angebot 

solcher Portale geographisch nicht flächendeckend realisiert und bleibt immer auch von den 

Möglichkeiten und dem Einsatzwillen der Kooperationspartner abhängig. Aber es kommt der 

Idee eines sehr langen digitalen Arms, mit dem man seine eigenen Recherchen vor allem 

beschleunigen kann, schon sehr nahe. 

Weitere Zugangsmöglichkeiten eröffnen grundsätzlich die Server des nationalen 

Forschungszentrums CNRS unter dem Stichwort Traitement Électronique des Manuscrits et 

des Archives, akronymisch TELMA, die auch die am weitesten gediehenen Seiten des Institut 

de Recherche et d’Histoire des Textes (IRHT) beheimaten. Auch hier bietet sich die 

Möglichkeit der Konsultation virtueller Bibliotheken mittelalterlicher Handschriften, doch 

erscheinen diese wie das in seinem Wert unschätzbare Repertorium der Chartulare, der 

elektronische „Henri Stein“ (http://www.irht.cnrs.fr/en/; http://www.cn-

telma.fr/cartulR/index/, besucht am 25.08.2014), für den Historiker auf dem Weg zur Edition 

von Papsturkunden vornehmlich als Hilfsmittel zum Finden und Prüfen. Der Versuch, unter 

der Rubrik der édition numérique auf diesen Plattformen wie auch allgemein im Internet 

weiterzukommen, erwies sich übrigens als naiv; der Begriff wird meist ganz allgemein auf 

elektronische Publikationsformen bezogen, nur sehr selten speziell auf das Geschäft der 

textkritischen Wiedergabe. 

Das Mittel der Wahl auch für die Textpublikation scheint derzeit – und nicht nur in 

Frankreich – die Datenbank zu sein. Die textkritische Version etwa einer Urkunde ist ein 

http://www.uni-muenster.de/Fruehmittelalter/Projekte/Cluny/CCE/cce_aide.htm
http://www.uni-muenster.de/Fruehmittelalter/Projekte/Cluny/CCE/cce_aide.htm
http://www.irht.cnrs.fr/en/
http://www.cn-telma.fr/cartulR/index/
http://www.cn-telma.fr/cartulR/index/
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abrufbares Produkt unter mehreren aus der Datensammlung zu einem Überlieferungsträger – 

allerdings, das sei eingeworfen, vermutlich das in seiner Herstellung komplexeste. Wie bereits 

erwähnt, gibt es keine Datenbank, die eigens für Papsturkunden in Frankreich angelegt wurde. 

Die Produkte der päpstlichen Kanzlei für französische Empfänger werden nach Maßgaben, 

die eine Kombination aus Quellengattung und Pertinenzprinzip darstellen, gemeinsam mit 

anderen Urkunden zusammen erfasst und in digitaler Form aufbereitet. 

Als wegweisend erscheint dabei die Bearbeitung aller Originalurkunden in Frankreich bis 

zum Jahre 1121 (Abbildung 8), deren Mindestziel die Möglichkeit der Durchsuchung nach 

Ausstellern und Empfängern war, die am Ende aber eine lexikalische Recherche in den 

Texten ermöglichen soll. Die Suche nach Papsturkunden ergab im Gesamtbestand von 4.932 

Urkunden 188 Treffer. Verfolgt man ein Einzelergebnis (Abbildung 9, Abbildung 10 und 

Abbildung 11), so erscheint ein Datensatz, der neben einem Regest unter anderem Angaben zu 

den Abmessungen und einigen äußeren Merkmalen enthält, dazu eine Echtheitseinschätzung, 

die Übertragung des Urkundentextes sowie Literaturangaben. Eine visuelle Reproduktion der 

Originalurkunde fehlt bislang in der Datenbank, die entsprechende Erweiterung ist aber 

geplant. 

Bei der verwendeten Suchmaske (Abbildung 12) fällt auf, dass einzelne Rubriken, etwa zum 

Siegel, recht detailliert ausgeführt sind, andere weniger. Es stellt sich damit schon hier die 

Frage nach der Homogenität des Überlieferungsgutes und den davon abhängigen 

Möglichkeiten, nicht-textliche Auffälligkeiten adäquat zu kategorisieren. Springen wir dazu in 

ein Fortsetzungsunternehmen der hier vorgestellten Datenbank zu den Originalurkunden nach 

1121. Mit dem Ziel, die Originalurkunden der folgenden 100 Jahre in derselben Weise für 

weitere Forschungen bereitzustellen, tritt die Universität Straßburg an und konzentriert sich 

dabei vor allen Dingen auf Lothringen als Pilotregion (http://www.cn-

telma.fr/publication/chartes-originales-1121-1220-conserv%C3%A9es-en-france, besucht 

25.08.2014). Dabei ist es das erklärte Ziel, Rahmenbedingungen und Organisation der 

Schriftlichkeit in diesem Zeitraum besser zu verstehen. Das Augenmerk liegt hier vor allem 

auf einer mittleren Ebene, denn man will neue Agenten und Formen urkundlicher 

Schriftlichkeit erfassen. Mit dieser Frage geraten bischöfliche Kanzleien des 12. Jahrhunderts 

ebenso in den Blick wie Schriftlichkeit laikaler Herrschaftsträger. Aufmerken lässt in dem 

Grundsatztext – zu dem jedoch nur vorstößt, wer sich auf der Homepage entscheidet, mehr 

lesen zu wollen –, dass die äußere Gestalt stärker beachtet werden soll. Unter ausdrücklichem 

Verweis auf die Studien von Peter Rück will man der Materialität sowie den graphischen und 

symbolischen Elementen Aufmerksamkeit schenken, also die visuelle Feierlichkeit würdigen. 

Von 775 bislang verzeichneten Urkunden entstammen 83 der päpstlichen Kanzlei. 

Aufbau und Gestaltung von Datenbank und Seite entsprechen im Wesentlichen dem vorher 

Gesehenen. Ein feierliches Privileg wie die Besitzbestätigung Innocenz’ II. für Abt Simon 

von St-Clement in Metz aus dem Jahr 1139 (Abbildung 13) bietet in der Datenbank die schon 

genannten Informationen, hier allerdings in recht rudimentärer Form: schon die Maße fehlen. 

Es präsentiert den Text in einer offenbar maschinell eingelesenen und nicht überprüften 

Version. Die zahlreichen (elektronischen) Lesefehler springen sofort ins Auge (Abbildung 14). 

Dies wird auch so angegeben („texte non rélu“) und kennzeichnet den Status des 

Unternehmens als work in progress. Es sind auch nicht die Unzulänglichkeiten, die an dieser 

http://www.cn-telma.fr/publication/chartes-originales-1121-1220-conserv�es-en-france
http://www.cn-telma.fr/publication/chartes-originales-1121-1220-conserv�es-en-france
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Stelle Fragen aufwerfen; offensichtlich ist man erst dabei, Informationen und Texte 

zusammenzutragen und in einen ebenso aussagekräftigen wie verlässlichen Stand zu setzen. 

Es ist die Grundkonstruktion der Datenbank, die man als Benutzer natürlich nur über die 

angebotenen Suchmöglichkeiten und Vernetzungsangebote bewerten kann, die man im 

Hinblick auf die Erschließung und Bereitstellung von Papsturkunden in Wort, vor allem aber 

auf Bild und Zeichen kritisch ins Auge fassen muss. 

Perspektivisch wird dem Nutzer ein visueller Zugang zu den Originalen eröffnet werden. Nur 

ein solcher kann die Fragen der Diplomatik, soweit sie äußere Merkmale betreffen, lösen 

helfen. Spezifisch für die Papsturkunden müsste aber – nimmt man die Einleitungstexte ernst 

– schon bei der Erfassung der Originale ein bestimmtes zusätzliches Set an Fragen und damit 

an Feldern in der Datenbank vorgesehen werden. Momentan geht etwa die Beobachtung der 

graphischen Elemente nicht über das Maß hinaus, das Editionen älteren Datums auf Papier 

bieten: R für Rota, BV für Benevalete; schon das Kreuzzeichen muss hier sogar verbal erklärt 

werden. 

Das Beispiel ist – das möchte ich betonen – nicht perfide ausgewählt. Es zeigt in seiner 

Unfertigkeit meines Erachtens einige für die Papsturkundenforschung wichtige Grenzverläufe 

der vorgestellten Angebote auf, die zu meinem dritten Teil hinüberführen. 

 

3. Überlegungen 

Die „integrative“ Behandlung der Papsturkunden, sei es beim Zusammentragen aller in den 

Archiven verfügbaren Originalurkunden, sei es innerhalb bestimmter Überlieferungsfonds, 

bietet gegenüber der isolierten Betrachtung des Einzelstücks zweifellos Vorteile. Die 

Einbindung in den Überlieferungs- und Sachzusammenhang bleibt so erhalten. Aus 

diplomatischer Perspektive begrenzt die zu verarbeitende Typenvielfalt jedoch die 

Möglichkeit spezifischer Analyse. Um die schon angesprochenen symbolgeladenen Zeichen 

oder autographe Elemente in den Unterschriften und anderswo zu erfassen, bedürfte es 

zunächst eigener Rubriken in den Erfassungs- und Suchmasken. Dasselbe gilt für eine 

präzisere formale Einordnung der Schriftstücke in Rubriken wie „feierliches Privileg“, litterae 

cum serico, litterae cum filo canapis et cetera. Selbst damit wäre noch nicht das Problem einer 

wirklich den Formenvergleich ermöglichenden Charakterisierung gelöst. Der Verlust von 

Spezifität scheint demnach der unumgängliche Preis gattungsübergreifender 

Erschließungsvorhaben zu sein. 

Hier scheiden sich möglicherweise aber auch schon ganz grundsätzlich die Wege. Die Stärke 

der momentanen Datenbanklösungen liegt in der Verknüpfung unterschiedlicher Parameter: 

Formelgut kann zu bestimmten Sachverhalten in Beziehung gesetzt werden oder zu 

bestimmten Personen, die am Produktionsprozess der Urkunde beteiligt waren. Das 

Augenmerk liegt deutlich im philologisch-semantischen Zugriff auf die Texte, zudem 

natürlich auf prosopographischem Feld. (Abbildung 15) Demgegenüber scheint die materiell-

formale Seite noch unterbelichtet. Während sprachliche Eigenheiten leicht zu recherchieren 

sind, bleiben die Ansatzpunkte für graphische Symbole zunächst ausbaufähig. Während wir 

die Formeln des Liber diurnus elektronisch im Volltext identifizieren können, bleibt etwa die 

Identifizierung der Schreiber anhand von Eigenheiten ihrer Handschrift wohl noch 
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Zukunftsmusik. Bislang werten wir primär Texte aus. Formerkennung und Formvergleich 

müssen erst technisch auf den Weg gebracht und dann aber auch in die 

Datenbankarchitekturen integriert werden. 

Im Hinblick auf die kritische Edition von Texten offenbart das Vorgestellte noch größere 

Unsicherheiten. Jeder Datensatz ist zunächst ein objektbezogener Informationscontainer, der 

im Idealfall mit einer Transkription und einer Abbildung des Objekts bestückt ist. Der für die 

Textkritik an der Edition unerlässliche Vergleich mit anderen Zeugen desselben Dokuments, 

etwa späteren Abschriften in Chartularen, ist, soweit erkennbar, nicht vorgesehen. Die 

überlieferungsbezogene Tiefenerschließung eines Textes steht mit den Wünschen einer primär 

in der Fläche wirksamen Erfassung der Dokumente nicht in Einklang; mit Blick auf die 

Ressourcen konkurrieren beide Aufgaben. Deshalb müssten hier verschiedene Erschließungs- 

und Bereitstellungsziele und deren jeweilige Arbeitserträge miteinander vernetzt werden. Die 

Originaldatenbank müsste an geeigneter Stelle mit der digitalen Version einzelner Chartulare 

verzahnt werden. Als technischer Laie frage ich mich angesichts dieser Problematik, ob zur 

Editionsvorbereitung nicht andere technische Wege beschritten werden könnten, als immer 

komplexere Datenbanken zu erstellen. Vorstellbar scheint die Anlage von Mind-Maps, in 

denen Textzeugnisse näher und ferner um das Zielobjekt gruppiert werden und für 

Bearbeiterinnen wie Nutzer einsehbar sind. 

Ein Wort ist schließlich zum Qualitätskonzept Edition zu verlieren. Derzeit leisten wir uns oft, 

und dies zeigen die französischen Beispiele deutlich, temporäre Lösungen. Statt einer 

aufwändig abgesicherten Edition begnügt man sich mit der Transkription des Textes. Das hat 

selbst bei Texten, die noch nicht in inflationärer Schriftverbreitung vorliegen, den Vorteil, 

dass sie erst einmal in einer Art Vorab-Publikation verfügbar sind. Zudem erleichtert es die 

gegenüber der Edition niedrigere Qualitätsschwelle der Transkription, überhaupt Bearbeiter 

zu finden, die sich einzelnen Überlieferungsfonds zuwenden. Dies forciert fraglos die 

Produktion solcher Übertragungen, denn man kann ja immer noch nachbessern. Das 

Zauberwort der „Verfügbarkeit“, französisch accessibilité, gibt die Zielrichtung vor, und das 

ist, zumal für den versierten Nutzer, ja nicht negativ. In letzter Konsequenz droht aber damit 

der Verzicht auf Editionen im klassischen Sinne, die Auflösung der editorinnenbezogenen 

Forschungs- und Syntheseleistung in Einzelbausteine, die keineswegs mehr auf 

Vollständigkeit und Abschluss des Gesamtbildes hin angelegt sind. Es bleiben fragmentierte 

Informations-, Transkriptions- und Bildbausteine, die je nach Bedarf (und Können) virtuos 

oder aber nur virtuell zusammengebunden werden können. 

Was tun also, speziell für die französischen Papsturkunden, wenn man sich nicht nur auf die 

Nutzung des Bereitstehenden beschränken will? Zumindest für die Erfassung der nicht 

unmittelbar textbezogenen Spezifika müssten die mittlerweile in Frankreich eingeübten 

Datenbankstrukturen sensibel erweitert werden: um formbezogene Rubriken, die „Schrift und 

Zeichen“ berücksichtigen und am besten auch vergleichend recherchierbar machen, damit sie 

in dieser Perspektive forschungstauglich werden. Sollte die computergestützte 

Mustererkennung, die in der Lage ist, menschliche Gewebeveränderungen zu qualifizieren, 

nicht Rota, Benevalete und charakteristische Schriften repertorisieren können? 

Die Dimensionen einer solchen Aufgabe sind ernüchternd: Die zumeist aus älteren Editionen 

übertragene sowie um frische Transkriptionen stetig angereicherte, insgesamt aber noch recht 
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lückenhafte Erschließung der Urkunden unter dem Titel Chartae galliae (http://www.cn-

telma.fr/chartae-galliae/index/, besucht am 23.03.2014) verzeichnet bis zum Ende des 13. 

Jahrhunderts derzeit 37.691 Urkunden, davon 1.897 Papsturkunden. Diese Zahlen, letztlich 

nur Bruchteile der gesamten Überlieferung, sollten klarmachen, dass die Tiefenerschließung 

eines Textes für eine Edition und auch die für diplomatische Spezialuntersuchungen 

notwendige Schärfentiefe nicht leicht mit der Flächenerschließung ganzer 

Überlieferungslandschaften gekoppelt werden können. Es bedarf selektiver, spezialisierter 

Annäherung schon bei der Anlage des Datenmaterials. Kaum sinnvoll wäre es aber, derart 

spezialisierte Instrumente auf die bestehenden französischen Initiativen zu pfropfen. Wie 

aussichtsreich wäre ein solches Unterfangen, angesichts der erkennbar anders gelagerten 

Hauptinteressen nationaler Urkundenforschung? Ein solcher Wunsch bedeutet also nichts 

anderes als doch ein separates Papsturkunden-Unternehmen, das gattungsbezogen und im 

Falle der Papsturkunden vom Material ausgehend sinnvollerweise nur mit europäischem 

Fokus zu leisten sein wird. Gewissermaßen Paul Fridolin Kehr statt im steifen Frack in 

moderner technischer Funktionsbekleidung – aber Vorsicht: die Probleme der Realisierung 

und Finalisierung – Geldmittel und geeignete Bearbeiter – bleiben wie schon seit 120 Jahren 

dieselben. 

 

Abstract 

Papsturkunden spielen bei der digitalen Erfassung und Aufbereitung mittelalterliche 

Zeugnisse in Frankreich keine eigenständige Rolle; Acta pontificum Romanorum electronica 

sucht man vergeblich. Andererseits ist das Nachbarland bei der systematischen Erschließung 

der Originalurkunden mithilfe moderner Informationstechnologie bereits weit fortgeschritten. 

Neben der Katalogisierung ist dabei die semantische Analyse der Texte das primäre Ziel der 

Datenbanken, in denen die Informationen strukturiert werden. Während man die elektronisch 

verfügbaren Texte wortgenau durchsuchen und nach Ausstellern, Empfängern, Betreffen et 

cetera befragen kann, beschränken sich die Angaben zur Diplomatik bislang auf die 

elementaren äußeren Merkmale. Im Vortrag werden ausgewählte Erschließungsvorhaben mit 

ihren Recherchemöglichkeiten vorgestellt sowie die Frage nach Möglichkeiten der Nutzung 

für Fragen von „Schrift und Zeichen“ in Papsturkunden behandelt. 

http://www.cn-telma.fr/chartae-galliae/index/
http://www.cn-telma.fr/chartae-galliae/index/


8 
 

 

Zurück zum Text 

 

 

Zurück zum Text 

Abbildung 1 

Abbildung 2 



9 
 

 

Zurück zum Text 

 

 

Zurück zum Text 

Abbildung 3 

Abbildung 4 



10 
 

 

Zurück zum Text 

 

Zurück zum Text 

Abbildung 5 

Abbildung 6 



11 
 

 

Zurück zum Text 

 

 

Zurück zum Text 

Abbildung 7 

Abbildung 8 



12 
 

 

Zurück zum Text 

 

Zurück zum Text 

Abbildung 9 

Abbildung 10 



13 
 

 

Zurück zum Text 

 

Zurück zum Text 

Abbildung 11 

Abbildung 12 



14 
 

 

Zurück zum Text 

 

Zurück zum Text 

Abbildung 13 

Abbildung 14 



15 
 

 

Zurück zum Text 

Abbildung 15 


